
Ueber die M thematik i m lten Aegypten. 
=~========:=======~==========~===s=2===== 

Von 

O.Neugeb&~, Gottingen .*) 

J ch Lochte meinen Vortr g , de~ sich , wie Sie wis­

sen ~it der MLth.der Ae .beschi!tigen soll, nicht beginnen 

ohne ein Wort des Dunkes . Mein D nk ~i lt zunachst Hrn .Pror . 

Toeplitz , der mir die Moglichkeit ereben h t , hiar vor J hnen 

vorzutr gen . D nn eber ist es mir eine besondere Be!riedi-

gung zu sehen, dass ein im allgemeinen so ~enig ktuelles 

Them~ wie agypt. M~th. doch J hr Jnteresse tindet. J ch d&r! 

da1..ri n \'rohl ei n Anz ei chen da tiir sehen, d ss Si e die Berechti­

gung eincr Arbei ts ethotle nel'•kennen , die cine uingehende Be- 1 

scha!ti un~ nit Einzeltr gen der geschichtliche n Entwicklung 

unteP oglichster Hercnziehung ller unserer K•nntnisse tiber 

die betr . KUlture oche ls die notwendige V0 sotzung ei ner 

Tirklich wissensch~!tlichen Geschicht~torschung ~nsi ht . Dies 

Arbeitsrichtung , die seit eini~en J hron i ~r n hr zur Gel­

tun ko ~t, bedcutet ho!teLtlich d s Ende eines Zustandes in 

der Geschichte der Math. den m n - jeden:Llls , s ~ie Ge-

schi~htu der vo~5ricchischen M th . nl n£t - n nchmel nur it 

den F ustrecht ver leichcn k nn , uo es ~ehr aut Ktihnheit des 

BehLu tens ls au! Gr~ndlichkeit der Untersuchuno nkom t . 

J ch wende ich einen The ~ zu : dcr agy t . M th . 

Aber euch inn~rhulb dieser wird es nur ein Teilg~biet sein, 

u das sich ein Bericht ru piert : die Bruchrechnung . D 

es sic~ ~ber nur u einen Bericht und kein8 er~chop!ende 

D rstellun£ h ndeln k nn , werde ich ir einige Exkurse erl u-

*)VoDtr e, gehalten 11.Dez.1926 in mcther. .didLctisch n 
KollOQU . d .Univers . Ki el . 
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2. 

ben, die den Zu s~ menh~ng ~it waiter sestellten Fr en be­

leuchten sollen. Eine solche Betr chtung ist d nn notTendig 

zugleic~ eine Kritik des bisher geleisteten una zwQr eine 

neg tive; denn sie zeigt w~s elles zu tun ubri~ bleibt und 

schlin er, ~ s ei_entlich schon getcn sein 
.. .. uss .. e, bevor die 

eigentliche untersuchung uls wirklich gut rundiert gelten 

d r! . Aber d ,it ist vielleicht bei eine so weni be rbei-

tetun Gebiet wie der vor riect . Math . zuviel verl~ngt, min -

destens !tir die Kra!te eines Einzelnen; un~ so bitte ich Sie, 

vor llem den z Teiten Teil neines Vortr [S gewisser bssen nur 

ls ein P rogr m zu betr chten . 

Nun zur agypt. Math.selbst. - Jch uss eini e Be-

Derkungen tiber unsere Quellen vor~ u~ochicken. Si e elle ken­

nen den N en der wichtigsten von l.ncn : es ist der math . 

"P pyrus Rhindn des brit .Museums, der 1877 von Eisenlohr ls 

"ein Math.H ndbuch der lten Ae ypter" her us egeben 1or·en 

ist, 1 >und unlan at (1923} eine llen wissensch~ftlichen An­

roraerungen gerecht WE1rdende Neubearbeitun£ von de en_li­

schen Ae yrtolo_en T.E.Peet err hren h t.
2

> Die una sonst 

zu~antlichen Dokumente der agypt .M th . sind zu l(r!tig, ls 

d ss ich Sie it ihrer Au!zahlung er uden tsste .
3

)Aller­

dins existiert noch ein Zfeiter ohlerh ltener ~th .P p. 

der Mosk uer S n~lun , von den ber bisher nur ein kleines 

Bruchstilck publiziert ist ;.) sein ubriger J nh lt wird strang 

I I 

1)A.Eisenlohr,Ein m th.H ndbuch d . lten Ae ypter1L~i~zi 1877 . 
2)T .E.Peet, The Rhind M th .P yrus, Livcr1ool 1942. 
3)V l.T .E.Peet, l.c. S. 6 !! . 
4-)B. Tou1· ~.· r, The volune o! the true ted yr id in Egyr.ti n 

M che ~·-s, Ancient Eg pt 1917. 
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3. 

geheim gehalten. Wenn also dengemlas unsare K nntnia dar 

agy~t.M~th. nur u! sehr schw~chen Beinen su ruben scheint, 

so muss n~n doch noch eine Art von QuelleD ~••vo~beben, die 

ublicherweise nicht nur ganz verschwiegea, ID~e~n wirklich 

ignoriert wira : unsere allgemeine Kenn~Dia von de Geschich­

te und Iultur Aegyptens. Au! diesen Ge~iet ~Lnd unsere Iennt­

nisse so reiche, gestutzt au! unz!hlige •ap"' religiosen 

und literarischen Jnh~lts,au! unzahlige lnaoh•iften in Gri­

bern und !em~eln aller Bpochen einer aooo~a... .. hichte, 

dass m n ~n ihnen so wenig vorbeigehen Ia» 

bei dar Behandlung der briech.Math. von d 

rungen des griech. Geisteslebens bsehen .-~L. 

( seh1• ill Gegensktz zu anderen !eilen del' ... 1 

a&n etwa. 

n Aeuase-

in Aeg. 

lachen Ge-

schichte) sind wir ausserden in der £luckliv,~ ... Lase, dass 

alle diese Din~e auch den Nichtigfptologen ta in dank-

bar be~ueaer und verlasslicher ForL zugi 

Jcb will d von so6leich Gebrauch L&chen, 1D4aa i lhnen 

eine Stelle aus einer beruhnten .liter&ri aD I reitschri!t" 

vorlese, die ganz unnittelb&r ~ur die una bier nteres ieren-
5) 

den Pr ben Bezul ninmt. •in Vern~ltun& ~ •r achreibt da 

einem Koll ee;;on : 

Bier hkben Sie einen ch~rakteristischen I&JPi.l xt vor sich; 

ig;; ~ ti ch tea I 1 tus tiber­

hkU;w und !~run~ besonders lehrreich dur h aeiae Bin t llung 

zur K thematik, - die 6estellte Au!gabe kODDt rekt den 

P~~.Rhind entnonnen sein. 

5)Bach •rnan. D~e Liter tur der ~t n AesJP r, Leipzig 1923, 
s. 2s1 rr. 
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4. 

Aber sehen w~r· einmfl l ne.ch, \ti e di e Durchti:hrung 

einel' o.og . Rechnun e.ussieht . Bekc.nnt 0 8DU(. iJt di":) Multi ­

lik_ti0n, di e ~en kurz uls eine ndyadi3che" bezeichnen 

k~nn , du sic de tecto au! die dyedische Entwick l ung des 

einen Faktors hine~skommt . Um etwe 13 mit 11 zu multi lizie-

ren bildet ~c.n d~rch !ortcesetztes Verdop eln 

/ 1 13 
/ 2 26 

4 52 
/8 104 

Ti3 

wobei a l so 11 c l s 1 + 2 + 8 erscheint . D:ese ein!~che Metho­

de muss ( ~Tie wir· heu te .i sseu) immer zum Zi el e !11 hr- •r.a und 

die Er~ehruug devon genugt dem Aegypter . Die Division 1st 

eine r·ein schematische. u.._,·ehrung der Multi ilikc..tion ; Addi ­

tion u~d Subtraktion inu dabei selbstverst~ndli che Voreus-

setzun en - mit Recht bei dem i m wesentlichen aus beeisnet 

ott wiederholt~n Einz elz0ichen a~!gebeuten Zj!!erns!ste~ 

der Sc 'tlri tt . 

Soweit k6nnte men sich ulsc e_ntach mit der Konste 

tler~n:. eilJes .... rilliiLiV,_; C' Nktcrs der a gyp t.Me.th . bec;z:u­

geu. Aber seit ~ eher hat ein Gebiet i~rer Ari t hrr.etik berech­

tig te Au!rr.er·k~emkei t cu: sich gezogen : di e Bruchrechnung . 
6) 

Eine Rechnung w:e diese 

1 32_ + 2 24 
l-+1i+l , 

2 M" + 448 
ii"+i+il il 

• 128 - + 896 
i-r~? }L ii 

Su~me 16 

die so viel bedeutet , wie 

6)Jch schreibe i~~er M :rur ~ 
"""' 
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a. 
( 

1 1 1 1 
t-1 •• ,... >·en +'i'H,. 1 -18 ' 

will earnicht meh.r zu dieser .Priaitivit&t• paeeea, deDD 

man uberzeugt sich leicht, dass die rotea lahlea uater den 

einzelnen Brno••• (bier durch ~ettdruct teaatlich aemachtl 

4arauf hiaauskommen, daaa 1/IS ala seae1aa .. er Henner be -

autzt iat, sodaaa etwa die erate Zelle lautet : 

_.! + _!_ • ( .! ...! • .!) _,! + .!. _..! • !. _J + ..!. _!. -..!. 
II aa• 2 • 8 18 8 18 I II I II 18 

Aaalo& &1bt die zweite Zelle 1/68, die dritte 1/111 ala 

Wert. Be ercibt sich so als Su .. e aller leilea ia 4er tat 

1/18. Aber wie lisst sicb eiae 4erart toaplisierte Recb­

auag mit eo priaitivea Methode• wie wir aie o••• aaaatea, 

bewlltis•• ? 

Uad die Beaatwortuag dieaer Jraae wi.t aooh wel­

ter erschwert, wemD maa aich eiaer aa4era 11aeat6al1obke1t 

4er ieypt.Kath. eriaaert, die ihrea Biatluaa ibriaeaa 

bia welt in uaaer Mittelalter hiaeia eratreott 1 41e aua­

achliessliche Verweadum& voa .staaabrGcbea• 4.h. Yoa 

lrfichea des Zihlera 1 (abaesehea voa 4er eiasi1•• Auaaah­

me 1/1). Mit dieaer weiterea Biaachrlatua1 die 1.1. 7/8 

verbietet, wird die Durchftihrua& uaaerer obiaea &echaua1 

erst recht uatlar. Gibt ea etwa aa4ere Kilfa.ittel, Kul­

t1pl1kat1oaatabellea o4er dereleichea ? •r~altea iat uaa 

Jedeatalls aichta, ab&eaehea voa eiaer luaaaaeaatelluaa 

voa Rechauaaea, die daa Doppelte eiaea Sta.a,.aohea ua -

aeradea Heaaera ala die Suaae sweier o4er ••~• .. r ltaaa­

brticbe auasudrticke• eeatattet.7 ) Job ae••• 41eae Baaalual 

'7)•• to-t aicht etwa eia beaoa4erea Srabol tlr 1/a vor, 
.aa4era aur eiae w6rtliche Uaacbreibu ... 
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I, 

von Bech.uQBeD tu•• die .1/a-!abelle,• Dieae Iabelle tfigt 

aich swar volltommen in Oen R~hmen 4ea 4J&41achea Kulti­

plisierens uad dea Stamabruchaomopola, dean die Kulti­

plitation YOD 1/a ait eine~ ganzea lahl a tlhrt in de~ 

!at nie tiber StamabrUche binaus, aobal4 1oh bei Jeder 

Yerdoppeluag den entstehendea lrucb! 1D e1ae lumae von • 
Staambrucben aurzulosen ve~stehe - uad aade~e l&hler 

ala I t~etea Ja aieaala aut, Aber tir uaaer obisea Pro­

blea hilrt das erst recht Atchta. 

Doch auch diese 1/a-!abelle, 4erea uatangreich­

ates Exemplar 1m Pap.&hind erhaltea iat (ea ~eioht von 

a • I bia a • 101) hat ihre !uctea. •••• auck ibr lweck 

tlar 1st, eo 1st doch garDicht uuaittelbar su sehen, aach 

welchea Gesets bei Jeder Jerlegung eiaea l .. ohea 1/a 

in eine SUaae YoD Staaabriohen dieae letst•••• auagewlhlt 

sind aus der grosaea Kenae p~iasipiell sullasiaer. Jaabe­

aondere tommt die ein!achate Jerleguns 1/6 • 1/a + 1/a 

Dieaals vor. 

Ba 1st teia Wunder, dass all 41eaea •u Yielerlei 

BrtliruDgaversuchen herausge!ordert hat. Job aeaae bier 

aur eine aeh~ uaranareiche Arbeit voa taat 100 8eitea 
I) 

von Bultsch in den Abhandlungen de~ Le1p•11•~ Akadeaie. 

Jhr aesultat iat die Aurstellung eiaea Ae•a~til uaatlad­

lichen Systems von &egeln (ea spielt 4abe1 aosar 4er 

Priasahlbegrift eiae lolle), 4aaa aaa •• aiobe• teiaea 

aodernea Jnropier, also auch wohl taua eia .. altea Ae1rp-

------------------
a) •• BRltaoh, Die •leaente 4er ••l.le11UDI8PeOhDRDC I, Abh. 

l.alcha.dea.4.Wiaa. 11g1, 

' 
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'· 
ter einzup~igen iastande 1st. Auch aatheaatlaoh aind mi~ 

I) die Methoden von lultsoh Dicht tla~; •• aa1t s.B. 1 

.Ks 1st aussugehen von dam Axioa, 4aaa alle Diviaion 

aut elne~ Uag~ensung du~ch Multiplltatloa be.uht• eln 

Axioa, dessen Botwendigteit ai~ du~ohaua aioht e1Dleuch­

tet. - UDd &o4et lijst unse~ sue~s' geatell~ea P.oblem 

eintach du~ch die Behauptung •·••• aubstltulert anstelle 

de~ B~uche ganse Zahlen ode~ tast ganse lahlea, aut wel-
10) 

che aich die Ope~ation leichte~ auatuhrea llaat.• 

Jch aehe abe~ Dicht, wieeo ea etwa ia uaaeraa o-lsen 

Beispiel, eine bequeme~e Rechaung •~sebea aoll, wean 

man •axlsaik• 1/11 aD Stelle des tleiaatea a .. eiaaohatt­

lichen Yieltachen 888 4ee •••••~s verwea4et. - Man wird 

aich also schOD etwas SrtiDdliche~ uberlegeD alaaea, wo­

~aut daa Operieren mit sebrocheDeD Zahlea bel elaea 

Volke bePUht, das aich seine wisaenachattllohea 11lte­

a1ttel erst aelbat schatten musste. 

Jch nenae eiD Beispiel, 4aa ioh 4 .. Pap.abiad. 

entaehme und daa Jhaen in seinem Cha~akter aaa aohoa ve~Paa 

t~aut 1st r Uate~ iO Leute soll Proviaat •••teilt we~dea; 

sunlchst 1 Brat z jede~ bekomat 1/10. MUa aber ' Brote; 

wi~ antwo~ten : pro Mana 7/iO. Abe~ wie .oll aaa daa in 

Wirtlichleit du~ohtUhren ? •twa jedea Bro~ ia 10 leile 

teilen und dann Jedea •ana ' aolche ltiotohea sebeD ? 

Da iat daa lsyptische Reaultat aohon viel bequ .. e~ a 

1/1 + 1/SO, also in praz1 eintach 1/1. - Die Jrase du~ch 

8)l.o. s. 81. 
10)Journal Aeiatique XYIII.p.l18. Daa traas~siache Original 

lautet a.on aubetitue auz traction• dee .oabrea eatterea 
ou presque eatieree sur leequela l'operatloa •'effeotue 
plus aislaeat.• 
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•• 
welchen Alsorithaua aaa zu einea solehea Resaltat 1• -.--- -
l&Dit, aoll una Jetst Dicht beachittigen, aber Jeder, 

dea aan das Problem in dieeer •etae voraetst, wird wohl 

aotort verauten z nun, der igypt. Reo~Der wtr4 eben eo 

vertahren, d&8s der bequeaate Staaabruoh (4.b. bier der 

gr68ste) herauagesogen wird, aoda8a 4&DD aar eia a61 -

lichst tleiner •ehler ibrig bleibt. Ja 4er tat iat die­

aer Schlusa auch ott genug gesogen wordeDI aber bei ai­

herea luaehen ergibt sich doch, 4&88 aaa eo Diobt 4urch­

tollllllt, o.hne etwa den Begritt .bequa• ia eia W'allrtt8 Pro­

truate8bett &U ap&DD8D. ODd 4&8 bat aeiDeD aateD Gruad, 

4enn dieser Scblusa hat sur wesentlicheD Yorauaaetsung 

die Bxistens und Beherrachung gewi8aer, •••• auob .. la­

tiv eintacher math. •ethoden, unter deDeD aaa aich e1ne 

geeignete aussuchen t&DD - ao wie wiP et•a snaohea 

einer at~ctweiae linearen App~xiaatioa ole• eiaeP Appro­

ximation 4urch Polrno•• o4er perio418cbe IR~tioaea aua­

w&hlen k6DDeD • Aber bela Aeaypter tiDieD wiP mar e1De 

Methode und dieae 1st nattirlich garDioht i .. •• 41e aathe­

aatisch bequeaste und wie gerade aie entatan4eD iat, wia­

aen wir erst recht nicht. Also ait eiDeP Auawahl swischen 

an aich gle1chberecht1gten •tttelD 18t •• Dicbta. UD4 

doch aagt uaa ein uabest1matea Getahl, laa aioher aueh 

gerade bei einem 4er reiaea !heorie Dicht 8ehr suae -

wandten ••nscben lebendig i8t, d&88 die L08UDB a/1 + 1/10 

etwaa vernUntt1gere8, etwaa aatlrlicherea iat, ala die 

LoauD£ '/10, die man erst tiberaeheD taaa, weaa ••• 4aa 

lehntel tenat uad ' von 41eaea abslhlt. Uad daait be -
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~uh~en wi~ einen Begritt, den ich tur daa Ve~atindnis 

des gesamten p~aktischen Reohnens des Altertums tu~ 

grundlegend halte : den Begritt des .natu~lichen Bruches" 

: 1/5, 2/3, ein Halbes, ein Viertel, das sind so ~eoht 

Grossenbegritte, die jedem von Xindesbeinen an anschau­

lich ve~t~aut sind, die er kennt ohne je etwaa von 

.gemischten B~uchen", von .angezeigter Division•, von 

.Zihler" und .Nenner" wisaen zu musaen. Und hier liegt 

nun in der fnt auch tur das praktische Rechnen eine Aus­

wahlaoglichkeit. WenD es irgend angeht, aussen dieae D& -

turlichen Bruche in den Vordergrund treten, sie haben den 

ersten Anspruch BUr !ilte herangezogen zu werden wenn man 

mit den altvertrauten ganzen Zahlen nicht mehr zu Rande 

kommt. Preilich auch sie reichen nicht vollig aus, wenD 

man uberh~upt einmal die abschussige Bahn des Rechnens 

mit nicht ganzen Zahlen betreten het. Aber allea was hier 

DOch neu hinzukommt, 1st eben ein notwendiges Uebel, wenn 

man es auch mit der Zeit zu beher~schen versteht. Aber ea 

1st doch nu~ eine unvermeidliche Konaequenz des algorith­

miscben Rechnens, dessen eigentliche Stutze und Objekt 

nach wie vo~ die naturlichen Zahlen, .d.h. ganze Zahlen 

und naturlicbe Bruche bilden, dass nun noch neue Bruch­

grossen eingetuhrt werden musaen - ich nenne sie kurz 

die .Llsorithmischen Bruche." 

Jch babe hiermit den entscheidenden Punkt der 

weiteren Untersuchungen genannt. Jch muss mich daraut be­

sohrinken uber den Beweis tur die Berechtigung einer 
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10. 

solchen !eilung aller Bruchzahlen in zwei Kategorieen 

nur zu reterieren und muss fUr alle Einzelheiten auf 

maine Arbeit ~Ueber die Grundlagen der igypt. Bruchrech­

nung" verweisen~1 ) Aber es 1st doch eine Reihe tails 

allgemeiner, teile spezitisch igypt. Bigentumlichkeiten 

des Denkens, die schliesslich zu einem grossen Komplex 

zusamma nschmelzen und erst ala letztes Produkt das er -

geben, was man eine math.Methode nennen dart, sodass 

ich doch versuchen muss, diese einzelnen Zuge aoglichst 

klar hervortreten zu lassen. 

Zunichst das Fundament aller Math., das Zlhlen. 

Die Zitternschreibung besteht wohl uberall ursprunglich 

in dem Aneinandertugen einzelner Marken : das klassisohe 

Muaterbeispiel von Hilbert's "Xreidestrichen." Und dies 

in genauer Analogie 1ur Kntstehung jeder Schritt, zur 

~Bilderschritt", in Welcher eben die Zahlen durch das Zih­

len der einzelnen Marken reprisentiert werden. Schon 

dieses musste aut die Prioritit der Kardinalzahlen vor 

den Ordinalzahlen tuhren; aber d&rUber hinaus 1st lingst 

auch der philologische Beweis fur diese Prioritat er -

bracht worden. Sathe hat in seiner glinzenden Untersuchung 

tiber Zahlen und Zahlworte11>, aut die auch Mathematiker 

nicbt eindringlich genug hingewiesen warden konnen, ge­

zeigt, \fie sich sprachlich der Ordinalzahl'begrift er­

weist ala Bezeichnung desjenigen, der die Reihe ~voll 

12)X.Sethe
1 

Von Zahlen und 
tern, s~rass'burg 1g1e. 

1 -f ) 3 .,l,.:....) s, ..._.._r ) 1fl(. 

Zahlworten bei den alten Aegyp-
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11. 

macht"; dass der ~vierte~ soviel heisst wie .der die 

Reihe von vier ab s chliessende." Jch komme noch eiDmal 

auf diesen Punkt zuruck und ~ill nur erwihnen, dass in 

Unkenntnis solcher ausfuhrlicher Untersuchungen uber 

den tatsachlichen geschichtlichen Rergang sich unte~ 

Kathematikern das Dogma eingeburgert hat, die Ordin~l -

zahl sei der ursprungliche Begriff. Diese Ansicht wird 
13) 

noch neuerlich von WeJl ve~t~eten und stammt soviel 

ich weiss Yon Xronecker. 1~)- Aber die aprachliche Unte~ 
suchung t~igt noch sehr viel weiter, aie zeigt wie die 

hoheren Einheiten, die bei der Ausbildung einea Zahlensy­

stems notwendig warden, also etwa die Zehner oder ftunder­

ter, nun ihre~seits zum Objekt des Zihlens werden z.B. auch 

die Posseasivauftixe an sich ziehen und dergl. mehr. Is 

zeigt sich, d~ss in den Antingen der Sprache keine Rede 

von einer multip l i ketiven Auttassung der Zahlworte sein 

kann, dass das Fundament Jeder Mathematik ein rein zlh -

lendes, additives 1st. 

Jch wende mich zu den Bruchen. Bier zeigt wieder 

die Sprache ga nz klar Jene Scheidung in .naturliche" 

und .algorithmische." Die ersteren sind selbstindige 

Jndividuen mit selbstindigen Namen : 1/2, 1/3, 1/1 tra­

gen Bezeichnungen, die ginzlich aus dem einheitlichen 

Schema der Bruchbezeichnung !Ur 1/n bei grosse• n heraus-

13)B,WeJl, Bandb. 4. Philoa. Abt.II A s. 28. 
1•)t.!ronecker, Ueber den Zahlbegritt,~elle 101, s.s!g, 
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12. 

fallen, z.B. 1st agyptisch 1/2 soviel wie .Sei!e" usw. 

Und noch vial mehr, man sieht wie das, was "naturlicher 

Bruch" heisst, Funktion der Zeit 1st • man kann einen . 
&ltesten !eil von Bruchbezeichnungen, etwa i/2, 1/4, 

S/•, 1/1, 2/3 he~ausschilen, der dann allaihlich er -. 
weitert wird durch naue Bruchbezeichnungen, ganz ahn­

lich wie auch die naturlichen ganzen Zahlen nach oben 

zu in verschiedenen Zeiten verscbieden !rub mit der ein­

!achen Bezeichnung .viele• endigen. So Yerschwindet 

z.B. in Aegypten in geschichtlicher Zeit das Zahlwort 

fur Million, splter aucb noch das fur 100,ooo.15) 

Bisher haben wir nur Eigentumlichkeiten 

behandelt, die mutatia mutandis wohl fur die An!&nge 

aller Kulturen Geltung haben warden wenn sie auch gera­

de in Aegypten am leiohtesten erkennbar sind. Nun aber 

kommt ein epeziell igypt. Moment zur Geltung 1 das 

eiserne Vesthalten an einer Tradition. Jtdem, der sich 

nur etwas mit igypt. Kultur beschiftigt bat, tritt dieeea 

immer Wieder vor Augen t in der Religion, der Baukunst, 

der Literatur. Nicht ala ob alles unverindert bliebe -

das 1st iberall ein Ding der Onmaglichkeit - aber, wie 

•• Brman so treftend ausgedruckt hat r.Der Aegypter 

liebt es, seine Bierschalen mit sioh berumzutragen." 

JUr die Math. iussert sich dies in dar dominierenden 

Bedeutung eines !esten Scheaas. So wie die !oten!or­

meln, die ursprftnglich nur tur den Kanig oder seine 

11)Sethe,l.c. s. 11 tt. 
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1!. 

Grossen bestimmt waren, achliesslich auch aut Jedem 

Privatg~ab stehen, eigentlich widersinnig, missverstind­

lich und rein tormelhatt aber doch wortlich Ubernommen, 

genau so wird versucht mit einer Rechenweise, die aut 

&lteste Zeiten zurUckgeht, nun auch Autgabeu zu l~sen, 

die ein viel verwickelteres Zahlenmaterial benotigen. 

Die lgypt.Math. strebt nich danach, neue Mathoden tur 

neue Problema zu ersinnen, und damit vialleicht auch 

die alten Autgaben leichtar zu bawiltigan, sondern die 

Grundtandenz der igypt.Math. 1st : mit den alten Ketho­

den durch ein Minimum von Moditikationen auch die waite-

ren Problema zu bezwingen. 

Doch damit habe ich eigantlich etwas vorgegrit­

ten und muss noch einmal zu dem lgypt. Bruchbagritt zu­

rUcktahren, vor allam zum .stammbruch." Sie sehen, die­

se~ Begritt 1st ttir unsere Jetzige Auttassung ganz in 

den Hintergrund getretan vor dem Begritf der naturlichen 

Bruche uberhaupt. Und in der fat mussen wir erst das 

Schicksal dieses Begriffes genauer tennen lernan, bevor 

wir die Bedeutung des anderen versteheu tonnen. - Die 

naturlichen Bruche sind Jndividuen, man zihlt sie demge­

miss wie Dinge, wie die Xinar. Nehmen wir etwa 1/n; 

sihlen wir solche ntel, so ergibt sich dabei ganz von 

selbst eine Zisur : Nach n Schritten atossen wir auf 
~1 

die volle alte Einheit n ntel gleich 1. Der Bruch-zL 

der sogenannta .Komplementbruch" spielt in dieser Reihe 
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eine ausgezeichnete Rolla : noch ein ntel dazu und die 

ganze Reihe ist voll. Und damit tinden wir wieder den 

Anschluss an die philologische Ontersuchung und schlagen 

zugleich die Brucke zur Ordinalzahl : der Komplement -
I I 

bruch wird durch eine Xardinalzahl ausgedruckt: TA ~" <~ 
J 

.die drei !eile• !ur 3/4r. Der letzte .vollm~chende" 

Stammbruch aber muss durch eine Ordinalzahl bezeichnet 
' ( 18) 

warden: (o l"lt"l\3t'c., ~tjo5 :tilr 1/4r. (Jch erwahne iibri-

gens, dass gerade diese Tatsache in Sethes Untersuchung 

den Ausgangspuntt !ur die Behandlung der Ordinalz~hlbe­

zeichnungen 11e:tert.) Sie sehen:neben dea .stammbruch" 

1/n tritt in ganz ausgezeichneter Weise der Komplement­

bruch. D~e Menge der Bruche wird also sozusagen von 

zwei Seiten her angegrit!en; von unten her durch die 

neue Einheit des Zihlens, den Stammbruch, von oben her 

durch den letzten Scbritt des Zihlens, den Xomplement­

bruch - wobei die Bedeutune des letzteren ala anschau­

licb leicht ertassbar auch peychologisch veratindlich 

1st. 

Und was geschiebt mit den Bruchen zwischen 

St~bruch und Komplementbruch ? Sie sind nichts ale 

uninteressante trivi&le Zwischenstu!en des Z&hlene s 

habe ich k ntel und zihle noch um 1 Dtel waiter, so 

babe ich eben k + 1 • m solcher Dinge. Der .gemischte 
m Bruch• D der una in unaerer multiplikativen Denkweise 

etwe ala Resultat der Kultiplikation einer ganzen Ze.hl 

m mit dem Bruch i oder ala .anEezeigte Division" oder 

ala .verhiltDis" erscheint, ist fur ein additives Den-

18)Sethe, l.c. s. 108. 
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15. 

ken nur detinierbar durch~ + ~ + •• ~. DeDken wir nun 
n n n 

tur einen Augenblick an unsere .t/n-!abelle" zuruck : 

jetzt ist es selbstverstindlich, dass die Zerlegung des 

Doppelten von 1/n in n + n nicht vorkommt, denn dieee 

Zerlegung ist .trivial•, sie ist Definition von 1/n 

aber niemals ein Resultet. Jades weitere Verdoppeln 

.Urde nie tiber die .Det1nitionsgle1chung" von m/n ~im­

lich n + n + ••• + n hinausrfihren. 

Aber bleiben wir bei unseren Bruehen selbst 

und sehen wir zu, wie sieh der Eintluss des Zihlens, 

der Eintluss der additiven Math. nunmehr geltend macht. 

Wie sieht Jetzt etwa der Bereich der neturlichen Bruche 

aus ? 1/2 zugleich Stamm• und Xomplementbruch; 1/1 und 

2/3 und zwar gerade in dieser Reihentolge gedacht (wie 

die Sprache zeigt); dann etwa noch 1/• und 1/•. Beide Xom­

plementbruc~e, 2/3 wie S/•, haben ihr eigenes Zeichen, 

sl• allerdings nur in iltester Zeit, das splter verloren 

geht. Doch wieso dieses ? ftier greitt entscheidend der 

&gypt. Sang zum testen Schema e1n. Wie geht es denn bei 

den ganzen Zahlen zu ? Der wichtigste Schritt 1m Zlhlen 

1st der Schritt von 1 zu 2, das .Nocheinmalnehmen", der 

auch in der besonderen grammatischen Jbrm des Dualis 

sein sprachliches Gegenbild tindet. 17) Diesen Prozess 

des Nocheinmalnehmens haben wir schon zu Anfang ale die 

beherrschende Methode der igypt. Multiplikation kennen 

17)Vgl.z.B. J.Wackernagel, Vorlesungen uber Syntax I, 
Basel 1g20, s.71 tl. 
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18. 

gelernt -, eine .Multiplikation", die naturlich keine in 

unserem Sinne 1st, sondern nur eine wiederholte Addition. 

Dabei tritt aber plotzlich eine Auswahl unter der Menge 

aller ganzen Zahl en ein: die Zahlen 1,2,•,e,1e, ••. bil­

den sozueagen die .Basis" der Darstellung aller andern 

Zahlen : Daa Ergebnis des dyadiachen Kultiplitationaver­

fahrens 1st die Auszeichnung einer einzigen beaonderen 

Serie von Zahlen, der .dyadiachen Reihe" wie ich sie fur 

einen Augenblick nennen will. JUr das Rechnen mit ganzen 

Zahlen besteht von da an ein testes, das .dyadische•, 

Schema. 

Und nun ergibt aich allmihlich die Aufgabe, auch 

mit Bruchen zu rechnen, mit ihrer Beziehung zu den genzen 

Zahlen und ihren Beziehungen unterei~ander lrnst zu machen. 

Wie das in Aegypten zu geschehen h&t, 1st schon oben ge -

sagt : das gewohnte Schema wird einfach auf den neuen Be­

reich ausgedehnt. Das bedeutet 1 die Brnche (sunlchst ist 

dabei immer nur an den beachrinkten Bereich der naturli­

chen BrUche zu denken) erh8lten eine neue Anordnung, die 

aich dem dyadi sc he n Schema tUgt; die .dyadische Reihe" 

wird nach der andern Seite tortgesetzt durch die Bruche 

2, •, a, ••. - ich nenne diese Folge die .1/2-Reihe." 

Sie seben, 1/4 apielt in diesem Schema keine Rolle mehr, 

es wird ubertlussig in der !echnik des Bruchrechnena 

und sein Zeichen verschwindet aus der Schritt. Aber der 

alte Bereich der naturlichen BrUche enthilt noch einen 

Xomplementbruch, der sich aehr wobl in ein dyadisches 

Schema tugt : der Bruch .zwei !eile•, wie es igyptisch 
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17. 

tu~ 2/S heiast. Neben die "1/2-Reihe" tritt die "1/1-Rei­

he" 2/3 • a, I, 6, ••• Diese Reihenfolge I I wird die 

allgemein herrschende in der igypt.Kath., soweit soga~, 

dase man a/3 durch Bildung von 2a/l berechnet 1 - Damit 

hat das Gebiet der naturlichen Brtiche eine ganz neue Struk­

tur bekommen; aber gleichzeitig sieht man auch das Kin­

aetzen eines Auflosungsprozesses vor sich, denn das ton­

sequent durchge!Uhrte dyadische Schema ttibrt naturlich 

sotort weit uber die .naturlichen Bruche" hinaus. 

Aber das Band das die naturlichen Brtiche unter 

aich vorknuptt, und vo~ dem nun erschlossenen Bereich 

der algorithmischen Bruche auszeichnet, 1st docb start 

genug, um sie noch einmal, und fUr alles weitere entschei­

dend, hervort~eten zu lassen bei dem Problem der Zer -

legung von !/n in sine Summe von St&&mbruchen. Dass dies 

noch der Pall 1st, hat naturlich seinen Grund darin, 

dass sich d&s Problem der 2/n-Zerlegung eben in dem Augen­

blick ergibt, wo man versucht, uberhaupt ait Bruchen zu 

rechnen una in diesem Moment naturgem&aa der Prosese der 

algorithmischen Autlosung eben erst einsetsen tann. 

Damit wiren wir am Beginn der eigentlichen 

&gypt. Kath. oder besse~ der B~uchrechnung angelangt. 

Der Yeg, den wir bis dahin zurfictzulegen batten, war 

kein turzer, aber er 1st auch in Wirklichkeit sicher 

kein kurzer und bequemer gewesen und ich bin der Ueber -

zeugung, dass man erst seine Schwierigkeiten Yoll er -

kennen muss, bis man zu einer rechten Kinsicht in die 
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18. 

eigentliche igypt. Math. gelangen ~ann. Run, wo wir ihn 

hinter uns haben, liegt die Richtung, in der wir waiter 

zu gehen haben klar vor uns. Was nun zu folgen hitte, 

lietert nicht mehr viele prinzipiell neue Binaichten und 

ich will Sie nicht mit den Xinzelheiten einer Untersu­

chung ermuden, die das Bingehen auf das una vorliegende 

Zahlenmateriel zur Vorauseetzung hat und in allen Binzel­

heiten in dem zweiten !eil meiner Arbeit uber die &gypt. 

Bruchrechnung wiedergegeben ist; nur den Grundgedanken 

dieser Untersuchung will ich hier angeben und darauf ver­

zichten alle Binzelheiten zu besprechen. 

Jch knupfe nochmals an die dyadische Multiplika­

tion ganzer Zahlen an. Sie beruht auf der dyadischen Bnt­

wicklung des einen Faktors oder, wie wir auch aagen kon­

nen, ~uf seiner Zusammensetzung aus Gliedern der dyadi -

schen Reihe. Das Resultat eracheint dana ala Summe von 

Gliedern ~er Form 1.n, a.a, •.n, ••• Bei der 2/n-!abelle 

handelt es sich DUn nicht mehr um einen ganzea Paktor n, 

sondern um einen Stammbruch n; er soll verdoppelt werden 

und das Brgebnis dieser Operation, nimlich a + a, muss 

irgendwie mit Bilfe anderer Stammbruche ausgedruckt werden, 

um tiberhaupt au s dem Bereich der trivialen Darstellung 

herauazukommen. Verhilft vielleicht jetzt die Hereinzie­

hung zunachst etwa des ersten Gliedes 2.n der in daa 

Bruchgebiet hineinerstreckten dyadischen Reihe zum Auf -

bau von l.n ? Wenn dieaer Versuch gelingen soll, so 

muss die Brginzung von einem halben ntel auf 2 ntel 
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1g. 

ein Stammbruch aein, d.h. es musste mode~n aueged~uctt 
2 1 3 1 n -r.-·Txl ·a 

sein. Bieraus tolgt : die Zerlegung von 2/n in eine Summe 

von zwei St~bruchen dieser Art 1st immer dann aber auch 

nur dann moglich, wenn n durch I teilbar iat. Wie sich 

alle diese Dinge vom Standpunkt der lgypt. Math. aneehen, 

kann icb Jetzt nicht hier auseinande~aetzen; nur daa all­

gemeine Schema liegt schon auf der Rand z anatelle der 

Klemente 2 n, • n, 8 n treten jetzt ntel mit den natur -

lichen Bruchen zunichst der 1/2-Reihe, dann auch der 

1/3-Reihe ale Koettizienten - genau wie trfiher die natur­

lichen Zahlen der dyadischen Reihe. Das Problem beeteht 

dann darin, den erginzenden letzten Stammbruch, das 1/m, 

oder den .Krginzungsterm", wie ich es nenne, zu best1m­

men. Die dazu notwendige Rechnung, .K~inzungerechnung" 

nennt sie der Aegypter charakteristischer Weise, tuhren 

denn ihrerseite zu einer wirklichen !echnik des Bruch -

rechnens, die aber nach wie vor auf den beiden Grundptei­

lern der igypt. Math. beruht : dem Zihlen und dem dyadi­

schen Schema • - Das Zihlen insbesondere iuaaert aich 

darin, dass man die Bruche mit .Riltazahlen" ve~eieht 

(in rater Scbritt), die einen Bruch kleineren Hanners 

durch einen aus ihm abgeleiteten mit grOaaerem Nenner 

direkt auszuzihlen gestatten, s.B. 

• + 

r-
28 
1 

O
tto

 N
eu

ge
ba

ue
r p

ap
er

s 
- B

ox
 1

4 
- P

ub
lic

at
io

ns
 - 

V
ol

um
e 

1,
 1

92
5-

19
27

 - 
N

o.
 5

: Ü
be

r d
ie

 M
at

he
m

at
ik

 im
 a

lte
n 

A
eg

yp
te

n 
Fr

om
 th

e 
S

he
lb

y 
W

hi
te

 a
nd

 L
eo

n 
Le

vy
 A

rc
hi

ve
s 

C
en

te
r, 

In
st

itu
te

 fo
r A

dv
an

ce
d 

S
tu

dy
, P

rin
ce

to
n,

 N
J,

 U
S

A



~-

- also eine Sacha, die begrittlich auf unseren .klein-

sten emeina men Neuner" bin uskommt, eber in p~axi 

devon durchaus verschieden 1st. Ks wird nimlich nun auf 

eine solche von i~gendwo her (wie, soll una Jetzt nicht 

interessieren) gewonnene eintache Ausgengs~echnung ganz 

schematisch das dyadische Vertah~en engewandt, d.h. aut 

BrUche und Hilfszahlen, wodurch man muhelos zu so kompli­

zierten Reeulteten gelangt wie dem ganz zu Anfang ngegebe­

nen, d s aue unserem jetzigen Beispiel ( dae Ubrigens die 

Zerlegung von 2/7 darstellt) unmittelbe~ du~ch tortge -

setztes H lbieren ableitber 1st. - Will man also unser 

Ergebnis genz knrz in moderner Terminologie zusemm nfas­

sen, so kenn man sagen : der .Jntegritltsbereich" der 

n turlichen g nzen Zehlen wird du~ch die .naturlichen 

B~ilche" erweitert und dieee~ neue Bereich dem alten Ope-

rationsschema unte~ orfen. Demit lost sich die g ze Kom­

pliziertheit der agypt. Bruchrechnung zwa~ nicht in Ein­

!achheit aber doch in blosse Umstandlichkeit ant, die 

ihrerseits den Vo~teil grosser Sicherheit bot, ohne d as 

men sich noch im Geringsten uber die begrifflichen Yurz eln 

dieeer .Methode" klar zu sein b~eucbte. - Und demit haben 

wir den ersten Kreis unserer Betrachtung geschlossen nnd 

sind zu dem Aegypter ala ensch zuruckgekommen, wie er 

sich selbst vielleicht drastisch eber doch sicher lebene-

wehr schildert :.Jch bin einer, er liebt das Essen, •~ 

18) 
hasst das Schw!tzen." 

18)Jch verdanke dieses Zitat eus einer unverottentl ichten 
New-Yorker Stelle der 11.Dynastie Hrn.J.Polotztr, Got­
tingen. 
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21. 

Doch wir wollen nun zum Schluss unserer Betrach­

tungen die ausschliessliche Beschrankung aut Aeg. !allen 

lassen und !ragan, wie sich das bisher Berichtete in den 

etwas allgemeineren Rahmen einer Untersuchung "vorwissen­

scha!tlicher Mathematik" (um einen Ausdruck von Hankel zu 

gebrauchen) einordnen lasst. - J..A l. \ ,., 
e-V>• 

Bs 1st von vornherein ~ dass eine Untersuchung 

der aeg.Methematik begleitet sein muss von einem Vergleich 

mit der primitiven Kethematik anderer Volker, um Klarheit 

darUber zu gewinnen, was Allgemeingut und was spezi!isch 

aegyptisch 1st. Und da 1st wieder selbstverstandlich,dass 

es ein Kulturkreis ist, den man ganz besonders beachten 

muss : Der des Zweistromlandes. - So will ich also jetzt 

versuchen, in grossen Zugen den Ablaut der Entwicklung in 

diesem Gebiet zu skizzieren, muss aber hervorheben, dass 

ich die austuhrliche Darlegung der Grunde meiner Aut!assun­

gen einer besonderen Arbeit vorbehalten muss. 

Jch habe mich so vorsichtig ausgedruckt :"Kultur 

des Zweistromlandes" weil diese Kultur in der Tat keine 

einheitliche 1st. Es 1st JhBen sicher bekannt, dass der 

Vorherrscba!t der semitischea Bewohner Babylonians und 

Assyrians eine Bpoche vorangeht, in der ein Volk nichtse­

mitischer Rasse die FUhrung besitzt : Die Sumerer. Bach 

ibren Recheumethoden musseD wir zunachst !ragen, wenn 

wir die !olgende Entwicklung verstehen wollen, die bekannt­

lich durch das Schlagwort "Sexagesimalsystem" gekenn -

zeichnet wird. 
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22. 

Aber das B1ld der sumerischen Math. wie es u~s 

etwa aus den ForschungeR von !hureau-Daagin und in neue­

star Zeit von Deimel - um nur diese beiden Namen zu nen-
19) 

Den - entgegentritt, 1st doch bei Weitem ke1D 80 uber-

sichtliches wie in Aeg. Bereits 1a den iltestea uns be -

kannten !exten zeigt sich eia merkwfirdiges Mischsystem 

in j'eder Hiasicht : Zwar ist die Gru.ndlage der Zittera -

schreibung auch hier gaaz zweitellos eine additive, aber 

man spurt doch schoR aine deutlich multiplikativ-algorith­

mische !endenz durch. Und dazu kommt, dass das Zahlensy -

stem~rcheinander zumindest voa Zehnersystem und Sechser-

system ist - also nicht etwa ein reines Sechzigersystem I -

daaa ausserdem mit Zeichen geschriebea wird, die vermoge 

ihrer geringen Anzahl verschiedene Bedeutuagea habeA ken­

neD - nicht nur h1nsichtlich ihres absolute• Wertes, soa­

dern auch hinsichtlich ihrer Verwendung ia verschiedenen 

Gebieten der praktischen Massysteme, etwa bei Flachenmas­

sen oder Hohlmassea. Maa sieht sich also keinem sehr er -

treulichen fatsachenmaterial gegenuber. Mur soviel 1st 

daraus uumittelbar ersichtlich, dass auch das sogenannte 

Sexagesimalsystem nur das Endprodukt einer langen Ent -

wicklung sein kann. Und von diesem Gesichtspunkt~ aus 

1st auch der Standpunkt selbstverstandlich, den z.B. be-

19)Vor Allem: !hureau-Dan,in Recherches sur 1•origine de 
l'ecriture cunlitorme , Paris 1898/99. - Numlration 
et Mltrologie Sumcrlriennes

1 
Rev. Asa.Bd. 18 (1921). 

A.Deimel, Sumarische Gramma~ik, Rom 199•. 
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22. 

Aber das Bild der sumerischen Math. wie es uns 

etwa aus den Forschungen von !hureau-DaBgin und in neue­

star Zeit von Deimel - um nur diese beiden Namen zu nen-
19) 

Den - entgegentritt, ist doch bei Weitem keiD 80 uber-

sichtliches wie in Aeg. Bereits ia den iltesten une be -

kannten !exten zeigt sich eia merkwfirdiges Mischsystem 

in j 'eder Hiasicht z Zwar 1st die Grundlage der Ziffera -

schreibung auch hier ganz zweifellos eine additive, aber 

man spurt doch schon eine deutlich multiplikativ-algorith­

mische fendenz durch. Und dazu kommt, dass das Zahlensy -

stemit;rcheinander zumindest voa Zehnersystem und Sechser-

system 1st - also nicht etwa ein reinea Sechzigersystem 1 -

dase ausserdem mit Zeichen geschriebea wird, die verm6ge 

ihrer geringen Anzahl verschiedene Bedeutuagea habeD k6n­

nen - nicht nur hinsichtlich ihres absolute• Wertes, soa­

dern auch hinsichtlich ihrer Verwendung 1• verschiedenen 

Gebieten der praktischen Kassysteme, etwa bei Flachenmas­

sen oder Rohlmassen. Kaa aieht sich also keinem sehr er -

freulichen !atsachenmaterial gegenuber. Hur soviel ist 

daraus unmittelbar ersichtlich, dass auch das sogenannte 

Sexagesimalsystem nur das Endprodukt einer langen Ent -

wicklung sein kann. Und von diesem Gesichtspunkt~ aus 

1st auch der Standpunkt selbstverstindlich, den z.B. be-

19)Vor Allem: !hureau-Dan,in Recherches sur l'origine de 
l'ecriture cunli:torme Paris 1898/99. - Numlration 
et Kltrologie Sumcrlrie~nes 1 Rev. Ass.Bd. 18 (1921). 
A.Deimel, Sumarische Gramma~ik, Rom 192•. 
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23. 

reits !hureau-Dangin einnimmt, dass es namlich von vorae­

herein ver!ehlt 1st, dieses System ala ursprunglich und 

ala das ErgebDis bewusster sogenannter "gelehrter" Uebe~­

legungen hinzustellen : Die Frage nach der Entstehung 

des babylonischen "Sexagesimalsystems" kann erst gestellt 

werden, wann man fiber die Entwicklung der sumerischen 

Math. Klarheit hat. 

Und hier 1st es auch Wieder eine schon langst 

!estgestellte Tatsache, dass es Dicht die Sechzig oder 

die Sechs 1st, welche eine ausgezeichnete Rolle spielt, 
20) 

sondern das Sechstel. Die Rolle dieses Bruches klarzu-

stellen, 1st die Autgabe. 

Be steht zu erwarten, dass es sich auch hier nicht 

um ein absolutes Dominieren eines einzigen Bruches vor 

allen anderen von An!ang an handeln kann . Und in der Tat 

zeigt die nahere Betrachtung, dass auch andere .naturliche 

Bruche" sehr wohl in Gebrauch waren und ihre Rolle spie -

len : der Komplementbruch 5/6 kommt vor, naturlich 1/2, 

dann 1/3, 2/3. Die An!ange sind also keine anderen wie in 

Aeg. auch. Aber eines tritt in dem Gewirr sumerischer 

Zahl• uad Bruchbezeichnungen besonders deutlich hervor : 

dass alle diese Grossen in erster Linie in ihrer Bezie-

hung zu den Kassgrossen batrachtet werden mussen. ~ie 

20)!hureau-Dangin1 R.A. l.c. s. 124. Sethe, Die Zeit­
rechaung d.alten Aegypter, Gettinger Nachr.phil. hist. 
1920 s. 101. Deimel, l.c. passim. 
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zahllosen "Wirtschattstexte" sind es gerade, in denen 

diese Zeichen immer wieder vorkommen, erst in Verbindung 

mit den Kessen, mit dem Unterteilen der grosseren Mass -

einheiten gewinnen die Bruchteile ihre Bedeutung. Und 

nur diese Entstehungsgeschichte lasst begreifen, dass 

uns eine solche Mannigfaltigkeit in der Art der Untertei­

lungen entgegentritt : Kanchmal dekadisch, manchmal dya -

disch, oder nach Dritteln, Sechsteln, usw. Nimmt man die­

sea zum Ausgangspunkt, so liegt in der Bedeutung eines 

Bruches wie 1/6 nichts Wunderbares mehr . Dass schliess -

lich gerade 1/6 sehr in den Vordergrund tritt, kann na -

turlich zum Teil in den bequemen !eilbarkeitseigenschaf­

ten von 6 gelegen sein, die bewirken, dass sich auch 

1/2, 1/3, 2/3 in Sechsteln auszahlen lasst . Aber 1m Grun­

de genomme~ ist diese Ausnahmestellung sicher eine zufall1-

ge, die nicht .erklart" werden muss, sondern nur durch 

die Bequemlichkeit der damit zustande kommenden kleineren 

Masseinheiten zu rechttertigen ist, so wie z.B. in Aeg. 

1/7 der .Elle" ala .Handbreite" und 1/• der Handbreite 

ala .Finger" eine praktisch brauchbare und anschaulicbe 

Einteilung des Langenmasses gibt. Bei den Sumerern 1st 

ubrigens die !eilung der Elle keine Sechserteilung, son­

darn eine dezimale; dagegen tritt die Sechsteilung z.B. 

wesentlich bei einem Hohlmass tur Saatgut auf nach dem 

dann Flachenmasse gemessen werden.
21

) 

21)Cf.Deimel, l.c. s. 19• t. 
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25. 

Nun aber setzt ein entscheidender Unterschied 

gegenuber Aeg. ein : Wohl herrscht hier wie dort unter den 

ganzen Zehlen zunachst das Dezimalsystem, spielen hier 

wie dort die naturlichen Bruche daneben ihra selbstandige 

Rolle. Aber die dyadische Schematisierung erdruckt in 

Aeg. jades Hervortretan anderer ala jener Bruche, die in 

das dyadische Schema passen - ich erinnere Sie nur an das 

oban uber 3/4 Gesagte - und so gliedert sich z.B. auch 

1/8 ala ganz bedeutungsloses Element in die .1/3-Reihe" 

ein. Damit 1st neturlich nicht gesagt, dass diese Bruch­

teile auch im Volksbewusstsein zum Verschwinden zu brin -

gen waren, so wenig wie unser rein dezimales Munzsystem, 

den "Groschen" hat verdrangen kennan. Bei den Sumerern 

aber bildet sich kein so einheitliches System heraus. 

Vielmehr wird von den Bruchteilen aus der ursprunglich 

dekadisch geordnete Bereich der ganzen Zahlen beein!lusst, 

was naturgemasa zu einem ziemlichen Durcheinander von 

Sechser•, Zehner•, Dreiasiger•, Sechziger•, ja Acht -

zehner-Grosaen tuhrt, endererseits auch jeDe !abellie -

rungen zur Notwendigkeit macht, wie sie !fir den babyloni­

schen Kulturkreis zu kennzeichnend sind. Diesem Chaos 

wird erst spiter, wohl durch die Semiten, ein Ende ge -

setzt, durch eine Art von Kompromiss zwischen Zehner­

Tailung und Secheer-Teilung dem sogenannten .sexagesi -

maleystem", das ala einigarmassen mathematisch ge!ass­

tea System vielleicht schliesslich nur noch in den 

gelehrten Schulen ubrig bleibt, wahrend das Rechnen des 
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28. 

Volkes wieder reiner dezimal wird.
22

) 

Und aller Wahrscheinlichkeit nach er!olgt 

gleichzeitig mit der aexagesimalen Normierung des Ueber­

kommenen eine weitere Regelung, der man mehr m~themati -

ache Bedeutung beigelegt hat ala sie eigentlich ver -

dient : Die Ein!ubrung einer Art von .Positionssystem." 

Die sumerische Schri!t war ursprunglich eine Bilder -

schri!t wie die altesten !exte mit aller nur wtinschens­

werter ~larheit zeigen. Aber die Unbequemlichkeit des 

Schreibmateriales, des !ones, zwingt zu ausserster Sche­

matisierung der Zeichen, zu einer Au!losung in einzelne 

Striche, was schliesslich das ergibt, was man .Xeil -

schri!t" nennt. Demgemass ist auch die Menge der zur 

Ver!ugung stehenden Zahlzeichen eine sehr beschrankte, 

was dazu fuhrt, einem Zeichen verschiedene Werte zuzu -

schreiben, ind em man etwa bei Sechzig mit dem der alten 

Einheit beginnt - es hochstens zunachst bei sorg!altigen 
23) 

fexten durch die Grosse unterscheidet. So kommt maa 

zu eiaem Zeichenwechsel, den ich kurz durch das Schema 

.a b a b" andeute• will, ein Schema wie es dann fur das 

ausgebildete Sexagesimalsystem charakteristisch ist, das 

aber verlangt, austallende Glieder einer solchen Reihe 

irgendwie zu markieren, zun!chst durch einen leeren Platz, 

22)!hureau-Dangin, R.A. l.c. s. 12' !. 
23)Deimel, l.c. s. 18•. 

O
tto

 N
eu

ge
ba

ue
r p

ap
er

s 
- B

ox
 1

4 
- P

ub
lic

at
io

ns
 - 

V
ol

um
e 

1,
 1

92
5-

19
27

 - 
N

o.
 5

: Ü
be

r d
ie

 M
at

he
m

at
ik

 im
 a

lte
n 

A
eg

yp
te

n 
Fr

om
 th

e 
S

he
lb

y 
W

hi
te

 a
nd

 L
eo

n 
Le

vy
 A

rc
hi

ve
s 

C
en

te
r, 

In
st

itu
te

 fo
r A

dv
an

ce
d 

S
tu

dy
, P

rin
ce

to
n,

 N
J,

 U
S

A



27. 

dann deutlicher durch ein besonderes Kerkzeichen. Von 

einem Zeicheu fur .Null" 1st dabei keiae Rede~ es han -

delt sich Dicht um ein Zeichen fur einen math.Begriff 

sondern vielmehr um ein .diakritisches" Zeichen der 

Schrift. Der mathematische Gedanke der Position wird 

erst von den Jndern (wohl um die Wende unserer Zeitrech­

nung24)) erfasst - sicher nicht in Babylonian. 

Wieder draagt sich der Vergleich mit Aeg. auf : 

Von einer Bilderschrift ausgehend entwickelt sich dort 

ein Schriftsystem, das die Buchstabenschrift fast unmit­

telbar an die Hand legt, und das doch erst ein fremdes 

Yolk, das nicht gehemmt 1st, durch die tradition des 

Selbstgeschaffenen, durch eine wirkliche .Brfindung" 

zu einem der wichtigsten JnstrumeDte menschlicher ltultur 
25) 

ausgestal tet. 

Sie sehen, wie viel der Vergleich verschiedener 

Xulturen lehren kann und wie notwendig er ist. ltonsequen­

terweise fuhrt dies zu der Autgabe der Entstehung des 

Zahlbegriffes selbst und seiner Entwicklung nachzugehen. 

Nimmt man ein Wert, wie etwa das unlingst erschienene 

voa w.schmidt tiber .sprachformen und Sprachkreise der 

Erde" zur Hand26 ) uad sieht sich z.B. die Landkarte tiber 

2•)Btihlerl Grundriss der iado-arischea Philologie1Bd.I,11. 
25)lan vg .Sethe

1 
Der Ursprung des Alphabets~ Got~inger 

Hachr. 1016. uesch.Kitteilungen s.ee ff.(fteuerdings auch 
als Sonderdruck erschienen.) 

2e)Heidelberg 1926, Kulturgesch.Bibl. 1.Reihe, Bd.5. 
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28. 

die Verteilung der Zahlensysteme an, so bemerkt man wie 

viel auch in diesen Dingen schon von der vergleichenden 

S~rachwissenechatt geleistet 1st und wie viel das noch 

tur die geschichtlichen Grundlagen der Math. zu tun gibt. 

Doch verlassen wir die Fruhgeschichte der Math. 

und kehren wir zum Schluss noch einmal zu Ae~. zuruck, 

zu einer frage die tlir die Weiterentwicklung der Math. 

von greseter BedeutuBg ist : Welches 1st das Material, 

das die Griechen von hier ubernommen haben ? Auch zur Be­

antwortung dieser Frage scheint mir das meiste noch zu 

tun ubrig ZU sein. Man hat ZU untersucben, Wie sich die 

im ersten !eile meines Vortragee geschilderten Tendenzen 

der aeg.Math. weiter entwickeln und umbilden, wie sie 

vor allem auch allmihlich eine multipliketive Recheaweise 

vorbereiten. 

Mit dem Auttreten der Griechen beginnt eine neue 

Phase der Geschichte der Math. - Und doch, glaube ich, 

dart man auch bier Dicht die Stetigkeit der Bntwi lung 

libersehen. Am wenigsten gilt das sicherlich von der Geo­

metrie, deren rein mathemetische Bedeutung erst jetzt 

entdeckt wird - von dem Aegypter wird die Berechnung 

eines Speichervolumena zweitellos ganz ebenso als blosse 

Anwendung des Zahlenrechnens betrachtet, wie etwa eiae 

Proviantverteilung. Denn die ersten geometrischen Sitze, 

z.B. fiber den Fllcheninhalt eiBtacher Figuren, habea 

ihre peychologische Wurzel in denselben empirischen Beo­

bachtungen, die auch zu der Tatsache tuhren, dass zwolt 

O
tto

 N
eu

ge
ba

ue
r p

ap
er

s 
- B

ox
 1

4 
- P

ub
lic

at
io

ns
 - 

V
ol

um
e 

1,
 1

92
5-

19
27

 - 
N

o.
 5

: Ü
be

r d
ie

 M
at

he
m

at
ik

 im
 a

lte
n 

A
eg

yp
te

n 
Fr

om
 th

e 
S

he
lb

y 
W

hi
te

 a
nd

 L
eo

n 
Le

vy
 A

rc
hi

ve
s 

C
en

te
r, 

In
st

itu
te

 fo
r A

dv
an

ce
d 

S
tu

dy
, P

rin
ce

to
n,

 N
J,

 U
S

A



29. 

Brote ebenso unter drei Leute zu Je vierea, wie unter 

vier Leute zu Je dreien verteilt werden koanen. - WenD 

wir aber die Arithmetik betrachten, so 1st die zweitel­

los in viel hoberem Masee Jedem gewohalichen Manne ver­

traut als abstrakt-geometrische Sitze, uad 4aher in viel 

engerem Zusammenhange mit der vorangehenden BntwickluDg. 
27) 

Kronecker gibt in seineD .vorlesungen fiber Zahlentheorie" 

seiner BewunderuDg daruber Ausdruck, dass es .bei der 

Unzulanglichkeit der griechischen Zahlenzeichen" zu be -
Jl-1 weisea moglich war, dass eine Zahl 2 p eine .vollkom-

mene" Zahl 1st, d.h. gleich der Summe ihrer !eiler sei 

(1 eingeschlossen, eie selbst naturlich Dicht), wen• 
2 •-1 1 + 2 + 2 + ••• + 2 • p 

eine Primzahl 1st. Belbstverstaadlich ist der ganze !ypus 

dieses Problems absolut griechisch und verlaagt vor al­

lem die volle Ertaseung dee Begrittes der !eilbarkeit. 

Aber wenn man einmal dieeen Begritt getunden hat, so 

scheint es mir durchaus naheliegend zu sein, ihn gerade 

au! die altuberkommenen Zahlbildungen anzuwenden : Und 

zu diesen gehort die Summa der Potenzen voa 2 wohl in 

erster Linie - es iet dies Ja genau unsere .dyadische 

Reihe", das Hauptwerkzeag der aegyptischen Math. Und dass 

man die Freiheit geYTinnt, mit neuen Jdeen an das Alte 

heranzutreten, liegt vielleicht gerade an der griechi -

schen Zahlschreibung, die das Band zerrissen hat, das 

alle alten Zi!!ernsysteme mit den An!angen der Math., dem 

27) s.e. 
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~. 

additiven Zahlen, verbindet. 

Hun - alle dieae Dinge bedurten DOch einer 

genaueren Unte~suchuag und Begrundung. !rotadem wollte 

ich mich Dicht &ngstlich aut daa einigermaeaen Wohl -

gesicherte beschriDken, teils um daa Soll uad Raben 

uaserea Wissena von der vorgriechiachea Mathematik 

etwaa zu beleuchten, tails aber ua Jhaea su aeisen, 

wie jede geachichtliche BetrachtuDs Uber a1ch •elbat 

hiaaueweiat uad damit den Stempel des eich ~aatloa 

Verinderndea trigt - wie ihr Objett •elbat • 
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